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Entspannte Zukunft:
Erdacht hat diese Stadt
am Meer der
Architekt Jean Balladur.
foto imago

Elektrisierende Fassade:
das Hotel Le Quetzal
foto Bertrand rieger/laif

ments hérault zur eigenständigen Ge-
meinde erhoben. eine Marmorplatte mit
dem darin eingravierten datum auf der
Place du 1er Octobre erinnert an das
denkwürdige ereignis vor fünfzig Jahren.

der große hype war damals schon
wieder vorbei. la Grande Motte, der
große hügel, dessen Name sich auf eine
zehn Meter hohe düne bezieht, die
seefahrern im Golf von Aigues-Mortes
über Jahrhunderte als Orientierungs-
punkt diente, galt längst als la Grande
Moche, die große hässliche. die re-
naissance als la Grande Mode, die gro-
ße Mode, lag noch in weiter ferne. sie
begann 2010, als la Grande Motte vom
französischen Kulturministerium das
label Patrimoine du XXe siècle verlie-
hen bekam. es steht für Kultur- und
Baudenkmäler des 20. Jahrhunderts
von herausragender Qualität.

„Von da wurde alles anders“, erin-
nert sich ricardo félicèz. der ehemali-
ge direktor des Palais des Congrès kam
1993 nach la Grande Motte. „Niemand
wollte damals hierher“, bekräftigt der
71-Jährige auf den stufen des Kon-
gresszentrums, das selbstverständlich
von Balladur entworfen wurde. Mit den
beiden eiförmigen flügeln und einem
rechteckigen Verbindungstrakt erin-
nert es an ein Mobile von Alexander
Calder. schon vor der Pensionierung
hat sich félicès für die Bewahrung des
baulichen erbes von la Grande Motte
eingesetzt. seit der Pensionierung führt
er Architekten und Architekturfreunde
durch seine Wahlheimatstadt.

für die nächste Woche sei eine dele-
gation aus Algerien angekündigt – stolz
schwingt in der stimme des Pensionärs
mit, und auch ein hauch banger erwar-
tung. 2024 jährt sich nicht nur die ernen-
nung von la Grande Motte zur eigen-
ständigen Kommune zum fünfzigsten
Mal. Auch der hundertste Geburtstag
von Jean Balladur steht in diesem Jahr
an. entsprechend hoch sei die Nachfrage
bei den führungen, berichtet félicès am
Point Zéro. Am Punkt Null hat die Ge-
schichte des ex nihilo geschaffenen Ba-
deorts begonnen. das hier 1967 voll-
endete Bâtiment du Point Zéromit Cafés,
Boutiquen, Gendarmerie, Post und schu-
le hat die form eines fisches und heißt
auch so: le Poisson. Mit dem Kopf be-
rührt der schwungvolle Bau die große
düne, die la Grande Motte den Namen
gab. den rücken bedeckt ein geometri-
sches Plisseemuster aus Betonschuppen.
im fischschwanz waren duschkabinen

untergebracht. die zur see aufgerichtete
schwanzflosse diente als Aussichtsturm
für die rettungsschwimmer.

der ton war gesetzt. Mit dem Pois-
son, der heute im Gegensatz zum an-
sonsten herausgeputzten Ort in einem
jämmerlichen Zustand ist, hob sich la
Grande Motte von vornherein von den
sieben Badeorten zwischen Camargue
und Pyrenäen ab, die im rahmen der
Mission racine seit 1963 entstanden
sind. hinter der Mission stand Pierre
racine, ein auf den Pariser fluren der
Macht bestens vernetzter hoher staats-
beamter, Mitbegründer der elitehoch-
schule eNA und leiter der nach ihm be-
nannten interministeriellen Mission zur
touristischen erschließung der Küste
des languedoc-roussillon. dahinter
stand auch der neidische Blick auf die
einnahmen durch den boomendenMas-
sentourismus an der spanischen Mittel-
meerküste. Vom großen Kuchen wollte
frankreich etwas abhaben und richtete
den Blick auf die knapp zweihundert Ki-
lometer lange, bis auf wenige hafenorte
unbebaute Küste des languedoc-rous-
sillon. Von nun an rollten die Bagger.

ein paar hartnäckige Gerüchte aus
den Anfangsjahren halten sich bis heute.
so sollen die aus Allradfahrzeugen und
hubschraubern vor Beginn der erschlie-
ßung in Unmengen an der Küste und in
den salzwasserlagunen ausgebrachten
insektizide der Malaria endgültig den
Garaus gemacht haben. „Unsinn“ weiß
félicèz, „der letzte Malaria-Ausbruch ist
für das Jahr 1901 in Aigues-Mortes be-
legt. es ging ganz einfach um die Mü-
ckenplage.“ die allerdings war eine stra-
fe. Als Jean Balladur anlässlich der
ernennung zum Chefarchitekten von la
GrandeMottemit seinen Kindern an den
strand gefahren ist, endete der Ausflug
mit der flucht vor den insekten ins Auto.

Balladur selbst hat dreißig Bauwerke
im einzigen architektonisch herausra-
genden Badeort der Mission racine ent-
wickelt. darunter sind die Pyramiden der
frühen Jahre, aber auch ein auf Wunsch
der investoren 1972 ausdrücklich nicht in
Pyramidenform gebautes hotel in promi-
nenter hafenlage. in späten Jahren sollte
der Architekt den unfassbar gesichtslo-
sen Bau als seinen sündenfall bezeich-
nen. die handschrift des Architekten
tragen dafür die halbkreisförmigen, ab
Mitte der siebzigerjahre realisierten,
weibliche rundungen zitierenden Con-
ques de Vénus-Bauten im Quartier du
Couchant. Was auch für die futuristi-
schen Apartmenthäuser in form einer
Bischofsmitra gilt, deren davorgehängte
Zierfassade an die Metallkleider eines
Paco rabanne oder die space-Mode von
André Courrèges denken lässt.

sechzig weitere Architekten haben
neben dem federführenden Visionär in
la Grande Motte gebaut. louis-Gabriel
de hoym de Marien schuf den temple
du soleil, dessen kreuz und quer gesta-
pelten Betonkartons von den Bauten
der Weltausstellung von 1967 in Mon-
tréal inspiriert sind. das Apartment-
haus le fidji ist ein von André Malrait
aus Kuben mit Bullaugenfenstern ge-
schaffener Koloss. Mit der monumenta-
len, 240 ferienapartments fassenden
Pyramide les incas erweist lucien Gu-
erra den nordperuanischen Bauten der
inka in túcume eine reverenz. An die
Couture-Architektur von Jean Balladur
reicht keiner der entwürfe.

Information: Office de Tourisme: Palais des
Congrès Jean Balladur, Avenue Jean Bène, F-
34280 La Grande Motte, Tel. 0033-4 67 56 40
50, www.lagrandemotte.com

Hin undweg

Über die Kunst
des Verlierens
ein Brand in der Zugtoilette, ein her-
renloser Koffer im terminal, ein Un-
fall auf der Autobahn, und schon ver-
liert man: stunden, die Geduld, viel
Urlaubsfreude, die fassung, Gelas-
senheit. immerhin nicht das leben
oder die Gesundheit. tröstet das? ein
wenig zumindest.

das smartphone zu verlieren ist
heutzutage deutlich folgenreicher
noch als früher den Geldbeutel. Ohne
dieses Multifunktionswerkzeug kann
man so gut wie verloren sein. die
weitgehend verblasste redensart hat
mit dem Verlieren des Weges, vor al-
lem des tugendreichen lebensweges
zu tun. Man dachte an verlorene see-
len, die in den höllischen Abgrund
taumeln, an arme Verführte, die in
die irre gingen, und man dachte an
den verlorenen sohn.

Wer ohne Bibelkenntnis ist, wird
sich über die international gebräuch-
liche redensart wundern, die sich
dem gleichnamigen Gleichnis aus
dem Neuen testament verdankt. ein
sohn lässt sich vom Vater zu lebzei-
ten seinen erbteil auszahlen und ver-
prasst ihn. im englischen ist er denn
auch als „the prodigal son“, also der
verschwenderische sohn, sprichwört-
lich geworden. Als das Geld ausgege-
ben ist, verlassen ihn die freunde, er
muss mit den schweinen aus dem
futtertrog essen. tiefer kann er als
Jude nicht fallen. da beschließt er,
der sich ganz verloren fühlt, sich den-
noch nicht verloren zu geben, son-
dern der Gnade seines Vaters anzu-
vertrauen, und tatsächlich ist der vol-
ler freude, dass der verlorene sohn
wiedergefunden ist.

Vielleicht scheint in des Vaters
Verhalten schon etwas auf, das man
beizeiten lernen sollte, die Kunst des
Verlierens. die ist beim spielen wich-
tig, mehr noch, wenn dinge ver-
schwinden, Aussichten, gar heimat-
länder. eine Ode auf diese fähigkeit
schrieb elizabeth Bishop mit dem
Gedicht „One Art“: „the art of losing
isn’t hard to master; / so many things
seem filled with the intent / to be lost
that their loss is no disaster.“

es lebt sich leichter, übt man sich
im Verlieren, doch nie sollte man das
Maß verlieren und aus der schönen
Kunst eine hässliche handlungswei-
se machen, die man ohne rücksicht
auf Verluste nennt. Kaum noch
denkt man an den militärischen hin-
tergrund der frontberichte des Zwei-
ten Weltkriegs, und doch schwingt
neben dem draufgängerischen etwas
Brutales mit. Besser ist es, mit dem
kleinen Verlust zu leben, der in vie-
len Märchen vorkommt, eine Unvoll-
kommenheit, die das Wunder der er-
lösung nicht schmälert, sondern an
es erinnert – wie der verlorene fin-
ger Adas im Jane Campions Meister-
werk „das Piano“, der mit seinem
„tak“ auf den tasten beim spiel ihre
erlösung nur umso rührender
macht. rOlf-BerNhArd essiG

M ehr Zukunft war in
frankreich nie. Auf
dem höhepunkt der
trente Glorieuses,
den dreißig Jahren

wirtschaftlichen Aufschwungs und ge-
sellschaftlichen fortschritts vom ende
des Zweiten Weltkriegs bis Mitte der
siebzigerjahre, setzte die Nation des
ingénieurs einen Prototyp des späteren
hochgeschwindigkeitszugs tGV aufs
Versuchsgleis, entwickelte eine rake-
tendünne, Concorde genannte geflü-
gelte röhre. Auf dem flughafen von
roissy-Charles de Gaulle ertönten vor
jeder durchsage die psychedelischen
sphärenklänge des Komponisten Ber-
nard Parmegiani, Mitglied der Groupe
de recherches musicales. das Centre
Pompidou stand im rohbau. Marcel
Breuer setzte unweit des Mont Blanc
mit dem skiort la flaine dem Bauhaus
ein hochalpines denkmal. Und im Golf
von Aigues-Mortes stampfte der 1924
in smyrna, dem heutigen izmir, gebo-
rene „Architektenphilosoph“ Jean Bal-
ladur, ein Vertrauter von staatspräsi-
dent Charles de Gaulle und Cousin des
späteren Premierministers Édouard
Balladur, die ferienstadt der Zukunft
aus dem sand – la Grande Motte.

Balladur baute zunächst à la Bauhaus,
entwickelte jedoch bald seinen eigenen
stil. 1963 wurde der damals Neunund-
dreißigjährige mit dem Projekt an der
Mittelmeerküste betraut. es war eine
Aufgabe von pharaonischen dimensio-
nen. Auf reisen hatte Balladur inMexiko
die antiken stufentempel von teotihua-
càn besichtigt. er kannte das indische,
von le Corbusier als Gartenstadt konzi-
pierte Chandigarh und den von Oscar
Niemeyer geschaffenen regierungssitz
Brasília. die architektonischen Vorbilder
standen somit fest. der franzose ersann
eine weiße stadt mit großzügigen Grün-
flächen. die darin verstreuten, Pyrami-
den genannten Apartmenthäuser nah-
men mit ihren markanten Neigungswin-
keln die form altägyptischer Pyramiden
auf. sie wurden zur architektonischen
signatur von la Grande Motte.

Zwei erste Pyramiden, le Provence
und le Grand Pavois, waren im frühjahr
1968 bezugsfertig. Bereits am 12. Juli war
alles ausgebucht, trotz der ringsherum
noch über Jahre bestehenden Großbau-
stellen. erst am 1. Oktober 1974, acht
Jahre vor dem offiziellen Abschluss des
Großprojekts, wurde la Grande Motte
auf erlass des Präfekten des départe-

Pyramiden
amMeer
der große hype währte nur kurz:
Vor fünfzig Jahren reisten die ersten
Urlauber in die südfranzösische ferienstadt
la Grande Motte. Was ist aus
der architektonischen Utopie geworden?
Von Klaus Simon

Zum teil wurden die recher-
chereisen für diese Ausgabe
von Veranstaltern, flugli-
nien, hotels oder fremden-
verkehrsämtern unterstützt.
dies hat keinen einfluss auf
den inhalt der texte.

Per Rad zur
Brauerei in Żywiec

in schlesien ist eine neue radroute eröffnet worden, die
entlang des flusses soła durch die residenz- und Bierstadt
Żywiec und weiter zum stausee Jezioro Żywieckie führt.
die 40 Kilometer lange strecke ist überwiegend asphaltiert
und führt zum teil über separate radwege, zum teil über
wenig befahrene lokale straßen. Vom neuen radweg aus
bieten sich schöne Blicke auf die Gipfel der saybuscher Bes-
kiden, die eine höhe von bis zu 1725 Metern erreichen. rsr

2 Der ganze Reichtum
des galicischenMeeres

das Meeresfrüchtefest von O Grove in der Provinz Pontevedra, das
zu den bekanntesten und beliebtesten Volksfesten Galiciens zählt,
findet in diesem Jahr vom 3. bis zum 13. Oktober statt. das fest ist
eine hommage an die galicische Gastronomie und den maritimen
reichtum der galicischen rías, zu der 200.000 Besucher erwartet
werden. sie können in der Kleinstadt Meeresfrüchte aller Art kosten
von herz-, enten- und Venusmuscheln bis zu seespinnen, tintenfi-
schen und hummer. Weitere Auskünfte unter www.spain.info. f.A.Z.

3

Kostenfreie
Sonnencreme

in spanien geben eine reihe von Ge-
meinden sonnencreme für Urlauber und
einheimische aus. so hat ferrol in Gali-
cien an neun bewachten stränden ent-
sprechende sonnenschutzmittelspender
aufgestellt. Auch in los Alcázares kön-
nen strandbesucher sich kostenlos an
einer sonnencreme mit schutzfaktor 50
bedienen. Außerdem wurden daneben
Plakate mit einer reihe von tipps ange-
bracht, die darüber informieren, wie
man gesundheitliche Probleme durch un-
geschützte sonneneinstrahlung vermei-
den kann. Ähnliche initiativen gibt es in
Madrid und Zaragoza. rsr

4

Kreuzfahrtschiffe
nicht willkommen

der Bürgermeister der französischen hafenstadt
Bordeaux will Kreuzfahrtschiffe aus dem Port de la
lune im historischen Zentrum verbannen. statt-
dessen schlägt Pierre hurmic einen alternativen
Anlegeplatz weiter nördlich am rechten Ufer der
Garonne vor. ein fluss-shuttle soll die Passagiere
zwischen dem neuen standort und dem stadtzen-
trum hin- und herfahren. die regierung von Bor-
deaux hatte bereits zuvor die Zahl der Kreuzfahrt-
schiffe, die im hafen Port de la lune anlegen dür-
fen, auf 40 pro Jahr begrenzt. trotzdem fühlen sich
offenbar immer mehr Menschen gestört. rsr
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